
ähnliches behauptet und mithin die ehre über die Nothwendigkeitder heilenden Gnade Iun dieſem Sinne abgeſchwächt erden.“ — Wir
ſchließen mit der wohlgemeſſenen Erklärung: Unſere Abſicht bei
Ausarbeitung dieſer Abhandlung gieng ahin, für die Formulierungder ehre über die Nothwendigkeit der heilenden Gnade allſeitige
orſic 3u empfehlen und auf die weitausſchauenden Folgen der Sache
hinzuweiſen.

und Patene Im chriſtlichen Alterthum.
Von Lector P. Beda leinſchmidt n Wiedenbrück (Weſtfalen).

Erſter Artikel.)
Eine Studie über den elch und die Patene im chriſtlichen

Alterthum wird vornehmlich die Angaben des AP U E

berückſichtigen müſſen. Bis jetzt In ieſelben für dieſen we nur
wenig benutzt worden. Man ließ dieſes bedeutende Geſchichtswerk
vielleicht deshalb u viel unberückſichtigt, eil die Zuverläſſigkeit ſeiner
Angaben 3U wenig eſtſtand. Seitdem uns aber das apſtbuch In der
allgemein aLU muſtergültig anerkannten Ausgabe von AbbE U ch E5 ned)
vorliegt, ennen wir auch den en Wert der In demſelben auf
geführten Verzeichniſſe Über kirchliche Gefäße und Geräthe. Indem
Uir die olgende Darſtellung ſovie als möglich Aus dem GI
pontificaliss) chöpfen, ird ſie den Reiz der Neuheit auch für jene

Nach unſerem Urtheile liegt es näher, Aus der wohlbegründeten ehre
über die Nothwendigkeit der heilenden Gnade auf eine entſprechende Schwächung
der natürlichen Kräfte durch die Erbſünde zurückzuf  ießen ＋ LIHei Von
HNeαμ eXte, indroduction t Commentaire Dal abb6 HDiuchiesne, 2 t 0
Paris 1886 50 Der Liber pontificalis iſt bekanntlich eine Sammlung von
Lebensbeſchreibungen der Päpſte bis auf Hadrian II (1 872) Dieſe Vitae
ind alle nach emſelben Plane gearbeitet: der jedesmal der
Name, die Nation, Abſtammung und Regierungsdauer des Papſtes nach 9  W  ahr,
Monat und Tag Zuweilen iſt auch die Regierung der römiſchen Kaiſer und
gothiſchen Könige beigefügt. Darauf folgen die von dem Papſte getroffenen Anord—

bezüglich der Liturgie und Diſeiplin, ſodann die Erbauung, Reſtauration
oder Dotierung der Kirchen; ferner kirchenpolitiſche Ereigniſſe und Schluſſe die

ihm vorgenommenen Ordinationen, die Zeit ſeines Todes, der Ort ſeines Be
gräbniſſes und die Zeit der Sedisvacanz. Während die Angaben über die Päpſte der
erſten Jahrhunderte dürftige Notizen ſind, ilden die ſpäteren vollſtändige
Biographien. Als Verfa eL des Liber pontificalis galt ſeit dem ahrhundert
der römiſche Bibliothekar An aſt aſu 8 (im Jahrhundert). Nach den Forſchungen
Du eéesnes ſtammt indes der er Theil aus dem Anfange des 6 Jahrhunderts
die — 8olgenden Biographien entſtanden entweder gruppenweiſe oder bald nach dem
LX

＋

ode der betreffenden Päpſte Außer der Biographie Hadrians II. Dten einige
Handſchriften noch einen el des Lebens Stephans 851). *  1e älteren
Ausgaben 5 von Blanchini (abgedruckt bei Miqyne, GXXVII U.
reichen bis dieſem Zeitpunkte. Duchesne vervollſtändigte den Liber POn-
tificalis aus einer Handſchrift des Bibliothekars Petrus Guillelmus aus dem
Kloſter St. Gilles mM der Provence bis auf Martin (4 Vergl außer
den eingehenden Prolegomena von Duchesne noch Griſar in der „Zeitſchriftfür atholiſche Theologie“ (1887) 417— 446

Linzer „Theol.  prakt Quartalſchrift.“ 1900.
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nicht 0 entbehren, die mit der Entwicklung der Kirchengefäße im
ereits Qaus andern Darſtellungen bekannt ſind

elch
Unter den kirchlichen Eſaßen iſt der Kelch das ehrwürdigſte.In ihm vollzieht ich das hehrſte aller Geheimniſſe, deren Verwaltungſterblichen Menſchen anvertraut iſt eit jenem denkwürdigen Abende,

wO der Herr den Kelch in ſeine heiligen ande nahm, ihn ſegneteund ſeinen Jüngern gab mit der Aufforderung, daraus ſein heiligesBlut 3u trinken, hat & die hohe eſtimmung, als EHα 3u dienen,
worin äglich auf tauſenden von Altären der Wein in da  8 hochheiligeU eſu Chriſti verwandelt Ird egen dieſer ſeiner Würde ver
dient ſeine geſchichtliche Entwickelung großes Intereſſe, beſonders ſeitensde Leſerkreiſes dieſer Zeitſchrift, dem wir Qher auch mehr mit einer
ausführlichen, als mit einer kurzgefaſsten Darſtellung 3 dienen glauben.Unſere Darlegung ſoll ſich erſtrecken auf die Arten, die Materie,Ausſchmückung und Geſtalt des Kelches und zwar unächſt im Alter—
thume. Seiner Entwickelung im Mittelalter und un der Neuzeithoffen Dir un einer ſpäteren Studie näher treten 3u önnen.

Krten.
Wie der göttliche Heiland bei Einſetzung des allerheiligſtenAltarſacramentes ſich eines Kelches zur Conſecration und zurDarreichung ſeines heiligen Blutes an die Jünger bediente, ˙ Ird

auch wohl un den älteſten Zeiten Erſelbe Kelch für die heilige Meſſund die Communion des Volkes benutzt worden ſein Mit der
nahme der Gläubigen mu indes die Zahl der Kelche wachſenAuch hatte die Ausbildung der kirchlichen Diſciplin und der iturgiedie Verwendung verſchiedener E IM Gefolge. laſſen ſichfolgende Arten unterſcheiden:

A) Der Conſecrationskelch (Scyphus oder Calix) In den
Verzeichniſſen der koſtbaren Gefäße und Geräthe, womit Kaiſer Dn-
ſtantin der Große die römiſchen Kirchen beſchenkte,! ID faſt regel⸗mäßig der Scyphus an erſter Stelle na der Patene) aufgezählt;
eL Q meiſtens von größerer Dimenſion und mehrfa in der

NTFEFENN  0 Nach dem Berichte des Papſtbuches beſchenkte Conſtantin Kirchen
nach Gewicht und Zahl aufgeführt; meiſtens wird auch die Materie, zuweilen
mit Kirchengeräthen, bezw. Ländereien. Die Geräthe I Iim Einzelnen
noch die Ausſtattung angegeben. Auch aus den folgenden Jahrhunderten bringtPS manche derartige Verzeichniſſe Seine Unterſuchung über die Zuverläſſigkeitder älteſten Verzeichniſſe leh der gelehrte Herausgeber des Liber pontiHealis mit folgenden Worten: Esulte de ceci, gue unotre compilateur (derVerfaſſer 5 Buches) 80uU8 les IX I document 0u talent Cata-
Ogueses les Iiberalités de Constantin Pégard de P'église romaine et de

plusieurs autres églises Italie Ce document avait 6t6 rédigé d'après des
pièces authentiques et probablement d'a prEs les ACctes de fondation.“
Tom Prolog.
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Einzahl vorhanden. 0 man mn den größeren Baſiliken mehrere
Scyphi, ſo var gewöhnlich einer reicher und koſtbarer ausgeſchmückt.

ſchenkte der El chriſtliche Kaiſer der „Baſilika, vorin EL einen
Theil des Kreuzes unſeres errn eſus Chriſtus inſ

0 (etzt
Baſilika vom heiligen reuz in Jeruſalem genann einen Scyphus
im Gewichte von zehn Pfundt) und drei ſilberne 16 Im Gewichte von
acht Pfund“ der Baſilika de heiligen Laurentius einen „fünfzehn
pfündigen Cyphu Qus reinſtem Golde und zwei zehnpfündige Qus
Silber“ Kyſtus III (geſtorben 440) ſchenkte der Kirche Maria
aggiore „einen zwölfpfündigen Scyphus Aus reinſtem old und
fünf ſilberne im Gewichte von dreißig und der Baſilika
des heiligen Laurentius „einen ausgezeichneten, mit Perlen verzierten
Scyphus Qus Gold Imt Gewichte von zehn Pfund und vier ſilberne
von 16 acht Pfund “.2)

Hier entſteht die für die Kenntnis de altchriſtlichen Communion⸗
ritus wichtige rage Wozu diente der 0  u Nach Angabe der
meiſten Liturgiker diente en als Speiſekelch;s) andere halten ihn für
das Gefäß iun welchem der von den Gläubigen geopferte Wein auf
bewahrt wurde. In  de mit Unrecht. Der ar der eigent⸗
liche Conſecrationskelch. In den größeren Scyphi wurde der
Volke dargebrachte Wein conſecriert, die kleineren dienten als eigentliche
Meſskelche. Manchmal wird der Conſecrationskelch von dem
buche auch QLU  U „Calix“ bezeichnet, und zwar unterſcheidet (S dann
meiſtens zwi  en „kleinern“ und „größern“ Kelchen. Das Gewicht
der Kleinern beträgt gewöhnlich en bis zwei Pfund, das der Größern
ſteigt bi  U auf ünfzehn un

le Gründe, weshalb der( als Conſecrationskelch U erklären
iſt, ſind vornehmlich folgende. In den Verzeichniſſen der Schenkungen Conſtantins
iſt neben dem Scyphus aſt regelmäßig der Calix ministerialis aufgezählt; P
waren alſo voneinander verſchieden. Nun iente aber der calix ministerialis,
wie eS chon der Name beſagt, als Speiſekelch, alſo muſste der Scyphus einem
anderen Zwecke dienen. Dao außer dem Calix ministerialis, den Weingefäßen
und dem Scyphus Unter den Mi Conſtantin verſchiedenen Kirchen geſchenkten
Opfergefäßen keine aufgezählt werden, bleibt die Annahme, daſs
entweder das nothwendigſte Opfergeräth, der Conſecrationskelch, von dem Kaiſer
nicht geſchenkt vorden ſei oder daſs tr Unter dem faſt genannten Sey

Es ſind hier, wie auch im Folgenden römiſche Pfunde verſte
nach unſerem Gewichte ungefähr 5 Pfund 2) LI On 41 hen,  65.

Duchesne I, 79, 181 232, 234. 3 Mönchemeier, Annalen von Metz
Unſter chreibt Die Angaben über den Scyphus ſind ehr uſicher
So iſt eS Unſicher, ob überall der Wein für die Laien mn dem (½. ent⸗

2

—
halten war, aus dem die Diaconen, wie auch der Archidiacon ihren Et nahmen,
Oder ob der Archidiacon den Scyphus ſe nahm und Qus demſelben austheilte,
während die anderen ennere nahmen“. Es war doch wohl un⸗

möglich, — die großen Scyphi von dem Archidiacon allein 9  1 werden
konnten. Thalhofer (Liturgik II, 842) Tklärt den Scyphus, calix ansatbUs,
Calix major und Calix ministerialis als dasſelbe Gefäß, nämlich als Speiſe
kelch In Blick In die Schatzverzeichniſſe 5  7 Lib pont. 6 die Unzuläſſigkeit
dieſer Erklärung gezeigt.

53*
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Us den Conſecrationsbelch U verſtehen haben Ferner ergibt eine aufmerkſame
Vergleichung der Unter Papſt Silveſter gemachten Schenkungen, daſs der Sey
phus n der ege reicher ausgeſtattet und von edlerem Metalle QL al der
CaliXx ministerialis. Dieſes Oſtbare Gefäß ird zweifellos nicht zur Auf
bewahrung des Weines gedient haben, alſo als Conſecrationskelch. Endlich wird
der Scyphus, wie chon bemerkt, n den atzverzeichniſſen Unter den eſaäßen
meiſtens N. erſter Stelle aufgeführt A  8 das vornehmſte Unter den kirchlichen
Gefäßen nimmt mit Recht dieſe Stelle ein

Der Speiſekelch (calix ministerialis). Erſelbe var im
allgemeinen von geringerer Dimenſion als der Conſecrationskelch;
nach den Angaben de Papſtbuches betrug ſein Gewicht gewöhnlich
ein bis zwei Pfund, CL hatte alſo einen Umfang wie unſere jetzigen
9  I  elche lus dem Scyphus wurde dd  D heilige Blut un die Speiſe⸗
kelche gefüllt und den Prieſtern und Diaconen den Gläubigen 3um
Genuſſe dargereicht. Sie ſind darum immer auch Iu größerer Anzahl
vorhanden. Schenkte doch der erſte chriſtliche Kaiſer der Baſilika des
eiligen Laurentius deren nicht weniger als zehn, der Baſilika
eiligen Kreuz u Jeruſalem fünfzehn, der Aſilika der heiligen
Martyrer Petrus und Marcellinu zwanzig und der vont Lateran
ogar fünfzig.“

Später wurde Es, Uerſt vielleicht In Gallien, üblich, dem Volke
das heilige Blut nich mehr unvermiſcht 3 reichen, ſondern man

goſs einige Tropfen Qus dem Meſskelche mn den Unconſecrierten Wein
des Scyphus und hielt bei der unklaren Auffaſſung der Conſecration
den ganzen Wein für conſecriert. Im ritten römiſchen 10 einer
Beſchreibung der Opferfeier Qus dem neunten (?) Jahrhundert) Ird
dieſer Ritus mit folgenden Worten beſchrieben: „Ipse pontifex COU-
Hrmatur A ArChidiacon0o 1 Caliée AanCt0o (Meſskelch); de 9u
DalulIII refundit archidiaconus 1 maiorem Caliéem SIVE 111 SCVPhum.

tenet AaCOIythus, Ut 60dem ACTO VASGC COnhfirmetur populus.
quia Vinum tlam COnSecratum. Sed sanguine Domini
COommixtum Sanétifiéatur DEI modum L. 3) kann freilich
fraglich ſein, wie der Autor des Ordo da  U Wort Sanctifigare ver
ſtanden hat er aber iſt, daſs der Liturgiker Amalar von Metz
(geſtorben 848) und elne Zeitgenoſſen Ran eine Verwandlung des
Weines DEI C(COmmixtionem glaubten. Der heilige Bernard eiferte
noe eine Auffaſſung.“)

Der Offertoriumskel (Calix Ottertorius. Offerendarius)
bildet die dritte Art Er wird allerdings vom Papſtbuche nicht Qus
drücklich genannt, wird aber Iun anderen Nachrichten erwähnt. So
nenn22 des Moſters St Riquier n Frankreich

I5 von 4  7 41  * * DueV. I, 181 179, 183  V 173 2 lellei
war dieſe Stelle Veranlaſſung, den Scyphus als Speiſekelch erklären. Doch
es iſt M dem Tdo nicht geſagt, daſs Unmittelba QAaus dem Scyphus das Volk
confirmiert wurde 16. Migne. LXXVVIII, 982

erg hierüber des weiteren Mönchemeier 114 Dachesne. Origines
du 6 TrE Paris 1899. 60 178
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ahre 831 Unter einer angen Reihe von koſtbaren Kirchengeräthen
auch „Juatuor Offertoria aurea“,7) worunter nichts anderes als der
Offertoriumskel 3u verſtehen iſt Seine Verwendung beim tur.
giſchen Dienſte erfahren wir Aus dem erſten römiſchen Trdo „Der
Archidiacon, heißt CS daſelbſt, nimmt die Weinfläſchchen (des Volkes)
Iu Empfang und gießt ſie Iun einen größeren Kelch, den der Regionar⸗
Subdiacon hält ihm H9 der Acolyth nit demUauf der Pänula,
In welchen der größere Kelch ausgeleert wird, ſo oft eLr voll ＋0 In den
Offertoriumskelch wurden alſo die Weinſpenden der Gläubigen gegoſſen
und AQus dieſem gelangte der Wein erſt un den Conſecrationskelch.

Das Papſtbuch nennt noch zwei andere Arten von Kelchen, die
nicht bei der heiligen verwendet wurden, aber doch der

Vollſtändigkeit wegen hier erwähnt werden mögen.
Der Taufkelch (calix baptismatis). IU dieſem Kelche

wurde den durch die Quſe aus dem Mutterſchoße der Kirche Wieder—
geborenen die el Nahrung ereicht, die Nahrung der Kinder, nämlich
Milch mit Honig vermiſcht. „Die rieſter, o agen hierüber die
Canones des heiligen Hi  olytus, bringen Kelche mit dem Blute
Chriſti und andere Kelche mit Milch und Honig, diejenigen,
welche daraus trinken, 3u elehren, daſs ſie wiedergeboren ſeien, und
als Kinder, wie minder Milch und onig genießen“.) Solcher
Taufkelche übergab Innocenz (geſtorben 407) einer römiſchen
Baſilika drei Stück, von denen jeder drei Pfund b0

e) Zierkelch (Calix pendentilis). Es Qu eine dem Alterthume
eigenthümliche Gewohnheit, zur Ausſchmückung der Kelche In
dem Triumphbogen, In den ogen des Schiffes aufzuhängen, oder
auch auf der Pergula, einer Säulenſtellung mit verbindendem Gebälk
vor dem Altare, aufzuſtellen. Es ließ beiſpielsweiſe Papſt Leo III
(795—-816) für die Baſilika St Paul „elf größere E QAus
dem reinſten Silber anfertigen, die im Triumphbogen aufgehängt
wurden und vier andere, we man zur Rechten und ur Linken
anbrachte, ſie hatten zuſammen ein Gewicht von 268 Pfund“. Da
die alte Paulskirche einen faſt fünfzehn eter reiten Triumphbogen
und achtzig durch Archivolten verbundene Marmorſäulen atte, ſo
hiengen die2 im Triumphbogen ungefähr 1,20 CteL auseinander
und jeder Bogen war mit einem — geſchmückt. Der Nachfolger
Leos, Papſt Paſchal ahmte das eiſpiel ſeines Vorgängers nach und
ſchenkte der der heiligen Cäcilia 77 größere — Int Gewichte
von Pfund“ und für die größeren ogen der Kirche Maria
Maggiore 77 größere Kelche Aus Silber um Aufhängen (Calices
pendentiles), die zuſammen 281 Pfund wogen“, jeder Kelch
wog ungefähr  EDEERE vier Pfun

Chronie Centul III, Mgne, CL  7 1257 Andere Belege
lehe bei Ducange, Glossarium callx offertorius; Ed Hensehne“ II.
2* Ordo 13 Migne. LX  7 943 QMrones Hippolſtl, XIX
— Lih pont. U. 57 Duchesne, 9 Ibid u. 390, 440, 447 Duieli. II 57, 61
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Außer den 8  en ſtellte nian auf der Pergula, das hier
beizufügen, auch andere Gegenſtände der Opferfeier Patenen,
Lämmchen, eu  Er ferner auch Candelaber, Kreuze, Kronen und
Monogramme. Es muſsten die reichen, mit koſtbaren Steinen e
ſchmückten Kleinodien einen zauberhaften Eindruck auf das Gemüth
des Volkes machen, wenn ſie, unl mit dem neueſten Geſchichtsſchreiber
der ewigen Stadt U ſprechen, „in jener ſeltſamen Aufſtellung glitzerten
und thren funkelnden ein durch die verbreiteten“, bei jener
feenhaften Beleuchtung der altchriſtlichen aſilika, von der Uuns

aulinus von Y  NM  ola und Prudentius In den überſchwenglichften
Ausdrücken Nachricht geben.)

Stoßß
—

ſt von dem Stoffe und weiterhin von der Geſtalt der älteſten
die Rede, dann legt ſich unwillkürlich die rage nahe: Au  —

welcher aterie, und von welcher Geſtalt war denn der E. deſſen
ſich der göttliche Meiſter an jenem denkwürdigen Abende bediente,
wo eL ſeinen Jüngern als größten Beweis ſeiner Liebe ein eigenes
V

＋

lut Tranke darreichte? Leider ſind (S nuL die Sage und die
Legende, welche uns über das Schickſal dieſes ehrwürdigen Gefäßes
3u err  en wiſſen, ſichere Nachrichten Über ihn ehlen un ganzlich

N EL men Sage iſt der Kelch Chriſti nach der Zerſtreuung
der Apoſtel n Jeruſalem geblieben. So berichtet Auni das ahr — 570
der Pilger Antoninus von Piacenza, dem n der conſtantiniſchen
Baſilika 3u Jeruſalem ein Onyxkelch als E Chriſti gezeigt
wurde;  5 ungefähr under Jahre ſpäter ſah Biſchof Arculfus aus
Gallien ebendaſel einen ſilbernen Henkelkelch, den man für den
bendmahlskel hielt.ꝰ) Der n dieſen Nachrichten enthaltene Ider⸗
ru richtet hinlänglich über den Wert derſelben.“

E andern bekannteren Sage gemäß hat W

oſef von Arimathäa
In dem Abendmahlskelche, der Qus einem köſtlichen Steine wunder⸗
barem Glanze gearbeitet V das u geſammelt, welches Qus den
Wunden Chriſti floſs; EU wanderte mit ſeinem Atze eit herum
und wurde der eigentliche Stifter der Tafelrunde und eines Ge
ſ das bis zu ſeinem Erlöſchen das 0  Areé Kleinod bewachte
dann wurde S von den Engeln in die Lüfte I. bis 68 in
dem frommen Titurel, dem Sohne eines Frankenkönigs, einen wür⸗
igen Eſchutzer fand, der im „Lande des Heils“ n einem dichten

ihm einen prachtvollen Tempel erbaute; bei zunehmender
Vergl Griſar, Geſchichte Roms und der Päpſte, Lief., 411 ff.

Itinerarium nton. Placent., Migue II. 966 E. It.
TODTe- t Molimder, (hnevae 1879. 152 — „Der Pilger von Bordeaux
Am 333 und Eucherius Aum 444 wiſſen noch nichts von dieſem Ke  8 erſt im
Anfange des Jahrhunderts ird CEL beim Breviarius (ed Gildemeister,
Bonn angeführt“. Neumann m der Mittheilung des k. öſterr.
Muſeums , ahrg D 317
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Bosheit wanderte jedoch Gral, Tempel und Wächter nach dem fernen
Indien mn das Land des frommen Prieſterkönigs Johannes, und
ſeitdem iſt im Abendlande keine Spur de Heiligthums mehr auf
zufinden.

Zwei abendländiſche Städte freilich wiſſen über den Verbleib
des Kelches beſſere Auskunft 3 geben, ſie rühmten ſich (auch jetzt
noch ogar die Oſtbare Reliquie 3u beſitzen, ſind die Städte
Genua und Valencia n Spanien. Die u und der Fuß des
Kelches U Valenceia iſt ardonyx; CS iſt eine bmiſche Arbeit und
von ſpaniſchen Goldarbeitern gefaſst,“ während der zu Genua ehemals
für einen rieſigen Edelſtein gehalten wurde (im Durchmeſſer von

14 ½ Zoll) Zur Zeit der euzzüge wurde EL Aus Cäſarea In Palä
ſtina nach Genua gebracht und hier ſorgfältig aufbewahrt; jede
V wurde einmal öffentlich ausgeſtellt. Als die Franzoſen
ihn 1804 nach ALl brachten, wurde C zerbrochen, unterſucht und
als Glasfluſs erkannt. 1809 gelangte wieder in den Beſitz der
Domkirche von Genua.?) Natürlich ird man weder dieſem Kelche,
noch jenem zu Valencia die Ehre zuerkennen, dem errn beim letzten
Abendmahle gedient 3u Aben

Da wir nicht wiſſen, wie der 22 hriſti beſchaffen war, ſo
mag das one Wort des heiligen Chryſoſtomus genügen:
Tiſch war nicht von Silber, der Kelch nich von Gold, DDrOC der
Herr ſeinen Jüngern ſein u 3u trinken gab, und dennoch ar
alles koſtbar und rfur gebietend “.“)

An dieſe Bemerkungen über den Abendmahlskelch knüpfen wir
die rage nach der Beſchaffenheit jener Kelche, deren ſich die Apoſtel
und ihre nächſten Nachfolger bedienten Ein mittelalterlicher Litur
giker, Honorius von utun, meint, 77  die Apoſtel und ih10 Nachfolger
hätten die heilige Meſſe in hölzernen Kelchen gefeiert apſt
rin aber habe den Gebrauch glãſerner, Papſt Urban ſilberner
und goldener E angeordnet! Dieſer Anſicht bar auch
auf der Synode von Tribur In dem Canon derſelben
hieß (S nämlich „Als Bonifacius, der Biſchof und Martyr, gefragt
wurde, ob auch In hölzernen Gefäßen das Abendmahl feiern
ürfe, erwiderte a ehemals bedienten ſich goldene rieſter hölzerner
Kelche, jetzt ölzerne Prieſter goldener Kelche “.5) Es uun aller⸗
dings In den erſten Jahrhunderten manchmal vorgekommen ſein, daſs

QAus angel an reicheren Mitteln oder im Sturme der Ver
folgung ölzerne Kelche gebraucht hat, allgemein kann dieſer Gebrauch
unmöglich geweſfen ſein. Glaubten die erſten Chriſten ONu die reale
Gegenwart Chriſti Iun der Euchariſtie, dann werden ſie auch ihre

Vgl ucher, Gechichte der techniſchen Künſte (Stuttgart II. 230
—9 Bosse, Observations CTI'O gatino, Turino 1807 (Sie auch

Cahier, Nouv. mélanges, Ivoires Ete II. 62 88.) OV. CM½ιννμst., Homil.
50 (al 51) 1N Mat. Migne, G1r. LVII, 50 Gemma animae
Megne, CLXXII. 573 Heſele, Conciliengeſchichte 1 (2 u 554.



816

beſten Gefäße geopfert haben, amit die heiligen Geheimniſſ

r. aufwürdige Weiſe gefeiert werden konnten. Der Gebrauch wertvoller
0 ſeit den rſten Zeiten des Chriſtenthumes iſt auch on deshalbwahrſcheinlich, eil die Gläubigen Qus dem Judenthume an die
koſtbaren goldenen und ſilbernen Tempelgefäße gewohnt Im
angehenden Mittelalter müſſen reilich 2— aus Holz oder anderem
minderwertigen Stoffe bei der herrſchenden Armut wieder allgemeinergeworden ſein, denn mehrere Synoden Qhen ſich Verbote der
artiger Kelche veranlaſst. So verordnete die ebengenannte Synode
von Tribur: 7  1 unſeren Theils müſſen wachen, daſs die Zierdeunſerer Utter, der Kirche, nich vermindert werde und verbieten die
Anwendung hölzerner Kelche bei der Conſecrierung des Leibes und
Blutes eſu Chriſti“.

Häufiger als Holzkelche wurden In der erſten E des Chriſten⸗thums Kelche QAus Glas gebraucht. Gläſerne Gefäße anden noch
zur Zeit Chriſti In hohem Preiſe Die Römer bezogen ſie amals
von der Inſel Lesbos und Qus Aegypten. ber als die GlasfabricationIun Italien einen bedeutenden Aufſchwung nahm, wurden ſie bald
recht wohlfeil und verdrängten vielfach die ehernen und kupfernenirre; Zur Zeit des miu —(3 Chr.) waren gläſerne Trink.
geſchirre gon lelfach bei ärmeren Leuten n Gebrauch 30 Tertullian
bemerkt ogar, Eſs und Trinkgeſchirre Aus Erz würden als nti

U A4te ufb 9.9 Au  8  — dieſer faſt allgemeinen Verbreitunggläſerner Gefäße ſich h mit Recht auf die Verwendung von
Glaskelchen beim heiligen Meſsopfer ſchließen ein Uſs, der Urchdie Nachrichten einiger Schriftſteller faſt zur Gewiſsheit ird

Irenäus berichtet nämlich, der Gnoſtiker Marcus habe die (Ute
durch ein angebliches Wunder getäuſcht, indem en einen 8 mit
weißem Weine ge habe, der nach Verrichtung eines Gebetes rotherſchienen ſei Spricht Irenäus auch nich ausdrücklich von einem
gläſernen Kelch, ſo muſs man doch QAQus ſeinem Berichte auf einen
ſolchen ſchließen; denn die angebliche Verwandlung ließ ſich 10 von
der ganzen Gemeinde nuLr bei einer durchſichtigen Materie bemerken.s)Auch Tertullian ezeugte den Gebrauch gläſerner Iun ſeiner
Schrift ber die Ehrbarkeit. In derſelben rwähnt eLr E  E, auf denen
das Bild des guten Hirten dargeſtellt ſei; indem EL ſodanndie Praxis der Kirche eifert, auch große Sünder wieder In die
Gemeinſchaft der Gläubigen aufzunehmen, ahr CTU fort „Procedant
IPSae Dicturae Calicum vestrorum. — Vel N 18 berlucebi
mterpretatio péecudis I1Ilius. utrumne Christiano All thniéeo péeccatori
COllineat.“ Die Kelchbilder en zeigen, ob Aus ihnen eine Erklärungjenes Thieres (des Schafes) durchleuchte oder ob eS ſich auf die
Wiederaufnahme eines chriſtlichen oder heidniſchen Sünders beziehe.“)

1 Lius, ist natur. LVI n. 2 2 De habit muliebr.
Migne, I. 1310 8E64 3) Adv. laeres. 16 Migne, Gr. VII, 578

pudicitia und Mique, I. XI, 1000, 992
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Das Wort Derlucere eUtet offenbar auf die durchſichtige Materie,
auf las hin Uch Aus der achricht des Papſtbuches, Zephyrinus
2—2 habe verordnet, die Diaconen ſollten vor den Prieſter
während der Pontificalmeſſe, der alle beiwohnen muſsten, gläſerne
Patenen alten, ſich der Gebrauch von Kelchen Qus demſelben
Material olgern.

Gläſerne Kelche lieben. auch In den folgenden Jahrhunderten
neben den metallenen Mn Gebrauch. Es chreibt der heilige
Hieronymus, „Exuperius, der heilige Biſchof von Toulouſe, habe das
heilige un einem Glaſe (in VIITO getragen“?) und Cyprian

Toulouſe emerkt in der Biographie des heiligen Cäſarius von
Tle. ＋V

ſt nicht das heilige Blut un einem Glaſe enthalten?) Uch
der heilige Gregor von Tours“) ſpricht von einem wertvollen yſtall

der Kirche von Mailand, der Ur enn Unglück zerbrochen,
aber wunderbarer Weiſe wieder hergeſtellt wurde

Bei der Zerbrechlichkeit der Materie iſt eS leicht erklärlich,
daſs Glaskelche Qus dem Alterthume nicht bis auf uns gekommen
In Bis zur großen franzöſiſchen Revolution bewahrte in
II enn kleines mit zwei Henkeln verſehenes Eſd QAus *  0  V
welches mit einem goldenen Reifen und Fuße erſehen war Man
hielt CS der Ueberlieferung gema für den Kelch, deſſen ſich der
heilige Servatius (3 384 bei der Meſſe bediente. In Tta (Piemont)
zeigt man noch jetzt einen E oder vielmehr eine Schale, die an
geblich das chriſtliche Alterthum eſehen hat; ſie ſoll von dem heiligen
Julius (7 400) bei der heiligen eſſe benutzt worden ſein. Die
obere Oeffnung der Schale miſst 28 em die Untere 236m bei
einer Höhe von 7em Im Jahre 1725 wurde ſie durch enn Unglück
Ar verletzt und nach der Reſtaurierung mit einer Inſchrift verſehen,
welche ſie ausdrücklich dem genannten eiligen zuſchreibt.“) Einen
Im 17 Jahrhundert gefundenen und jetzt im vaticaniſchen Muſeum
aufbewahrten Glaskelch von gefälliger Form, ebenſo einen blauen
Kelch, der bei Amiens gefunden und britiſchen Muſeum CTU:
worben wurde, möchte Fleury gleichfalls für euchariſtif erklären;
indes iſt eine Erklärung hier ebenſo gewagt, Vie bei manchen
Glaskelchen, die verſchiedene andere Muſeen aufbewahren. Neben
Kelchen Qus Holz und las wurden auch Aus T  2.  hon, Stein, Horn
und anderem minderwertigen Material benutzt. Doch drangen ſeit
dem Beginn der karolingiſchen Zeit die Synoden auf die Verwendung
von Kelchen aus Edelmetall und verboten die minderwertigen. So
verordnete die Synode von Calchut in England IM ahre 787
„Der Kelch und die Patene dürfen nicht Qus Horn beſtehen “.0

Lib pont Due. 138 Ueber den unn der achrich verg
Notée ibid 2) Hieronymi Epp CXX 4 Fustte. Migmne, XXI,
1085 Vita AESarI!l rel I, WMWiqmne, X 1013 De
gloria COnféss. C. 46. Mine, —  * 8Eꝗd Abbild. bei FEohault
94e Feuny, Messe IV. Pl. 287. 271.  * 6) Hefele, O III, 639
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Daſs ſeit den älteſten Zeiten E dus Edelmetall verwendet
wurden, Aben wir ſchon oben emerkt Der unkritiſche Autor des
Papſtbuches läſst reilich den Papſt Qn (7 238) „alle heiligen
Gefäße Aus Silber und — ſilberne Patenen anfertigen,“) e  1  ne
Nachricht, die wir für verdächtig halten Et mehr Glauben dürfte
die Legende des eiligen Laurentiu. verdienen, nach welcher der
heilige Diacon vor ſeiner Gefangennahme alle koſtbaren Gefäße ver
kaufte, den TI Unter die Armen 3 vertheilen. „Argentess
Scyphis Gunbt Fuüumare sanguinem“ läſst der Dichter
Prudentius den Verfolger dem eiligen ſprechen.?) Sichere Zeug  ·  —
niſſe für den Gebrauch goldener und ſilberner Kelche ſtammen erſt
QAus dem Infange des vierten Jahrhunderts. Da ſind (S beſonders
die koſtbaren E  L, we he Konſtantin den römiſchen Kirchen n
großmüthigſter Elſe Zum Geſchenke ma E  D würde 3 eit führen,
dieſelben hier alle der Reihe nach aufzuzählen; hier NuL einige Bei
ſpiele Der vaticaniſchen aſilika ſchenkte 1 „ſieben größere Kelche
(Scyphi) Qus reinſtem Golde, von denen jeder zehn un wog, ferner
vierzig kleinere, gan  6 goldene E (Calices) 1e ein un wiegend.“
Die 1 der heiligen Agnes erhielt einen goldenen Kelch
zehn un un ſilberne Kelche von 1e zehn un und zwei ſilberne
Atenen von 1e dreißig Pfund“, die 1 der eiligen Artyrer
Petrus und Marcellinus „einen großen goldenen Kelch von zwanzig
fund, einen anderen von zehn un fünf ſilberne Kelche 3u 1e
5  5  wölf fun und wanzig ſilberne 3u 1e drei Pfu

1⁴

Wie in Rom, ſo waren natürlich auch die Kirchen der anderen
Städte Im Beſitze wertvoller Kirchengefäße. der Präfect elix
die Kirchen der Antiochien ausplünderte, rief * beim An
h lick der roßen, ein von Conſtantin und Conſtantius geſchenkten
Schätze ſtaunend Aaus „Siehe, mit welch koſtbaren Gefäßen dem
Sohne Mariens gedient 1 Der heilige Ambroſius verwendete
koſtbare Kirchengefäße Jum oskaufe der Gefangenen.5) Die Kirche
von Karthago 0 nach dem Zeugniſſe des Optatus ſoviel Koſt⸗
barkeiten old und Silber, daſs ſie zur Zeit der Ver
folgung nich einmal gut fortſchaffen oder verbergen konnte.“

nter den auf dem Concil —2 Chalcedon im ahre —451
Biſchof bas von Edeſſa erhobenen nklagen befand ſich auch

die, 7 habe „einen koſtbaren utit Edelſteinen Eſetzten Kelch, welchen
vor elf Jahren enn frommer Mann der525  E ge  en habe, ent⸗

2
wendet“

— Lib pont. Duucſi. J. 143 2 Peristeph. II, 8SEJ Migne,
LX, 300 9) Lib Dont. n. 36, Dueh 5 1  8 180  7

Theodor. 18 Eccl IIIL Meqne, Sr. LXXXIII, 1099 5 De 0Offie
II Migne, —. 139 Pta contra Parmen.

Migne, I. 918 Hefele, II. 483
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3 Berzierung.
Der Koſtbarkeit des Materials entſprach vielfach die äußere 8

attung. Wir Aben gehört, daſs die Kelche mit dem des guten
Hirten, dieſem ĩM chriſtlichen Alterthum ſo beliebten Ujét, verziert
wurden. E ar aber jedenfalls nicht das inzige Bild, womit man
die E 3u ſchmücken pflegte. Die Im Alterthum ſo Ar ausgeprägte
ymboli läſst vielmehr die Anwendung eines reichen Bilderſchmuckes
vermuthen. Die ſogenannten Goldgläſer mit thren ſo verſchiedenartigen
Darſtellungen ſcheinen dieſen Schlu 3u beſtätigen.

Einen koſtbaren Schmuck bildeten die zahlreichen Edelſteine,
womit nach den Ingaben des Papſtbuches die eſſeren

79 Kelche verziert

Dieſer lrt waren die drei goldenen Kelche mit „Smaragden
und Hyacinthen“, we die 1 der eiligen Artyrer Petrus
und Marcellinus von Kaiſer Conſtantin erhielt, ferner die drei
goldenen E der Baſilika des heiligen0 Petrus, von denen
jeder „mit 45 Smaragden und Hyaeinthen beſetzt war  40 (CuUm gemmis
prasinis lauchgrünen 6t hyacinthis.) Der Lateranbaſilika machte
EL Uum Geſchenke einen ganz vorzüglichen Scyphus us Dralle (Ex
Metallo COralli?). der auf Cn Seiten mit Smaragden und
Hyaeinthen geſchmückt ar  235 Auch n ſpäteren Zeiten, als manche
dieſer Koſtbarkeiten den räuberiſchen Horden Alarichs und Genſerichs
zur Beute gefallen waren, fehlte eS Iin Rom ni NI wertvollen
Kelchen. Kyſtus III weihte der 1 des heiligen Laurentius
77 glichen goldenen U m Gewichte von Pfund
der mit Perlen geſchmückt war.“ Auch von Auswärts wurden den
römiſchen Kirchen wertvolle zugeſandt. So ſchickte Kaiſer
Juſtinian der Baſilika St eter „einen mit Smaragden und Edel
ſteinen reich beſetzten Kelch“Y) und Reccared, önig der Weſtgothen,
nach einem Uebertritte zum Katholieismus an Gregor „einen
goldenen mit koſtbaren Steinen geſchmückten Kel

Leider iſt von All dieſer Herrlichkeit N  8 erhalten.“) ne
etwaige Vorſtellung vermittelt uns enn intereſſantes Moſaikbild In
der St Vitalis 3u Ravenna, das AQus dem Jahrhundert

—5 5 pont. 44. 38, 36, 65, 93 Diye. . 182, 176, 173, 234, 285
— Gre EDD 61 Megne, LXXVII, 998 In en

päpſtlichen Schatzverzeichniſſen des 13 und Jahrhunderts Nde ſich erk.
würdigerweiſe ene Anzahl Gefäße als von der conſtantiniſchen enkung her⸗
rührend, aufgeführt. So im nventar vom V.  90  ahre 135  0  3 „Zwei Patenen, ſechs
mphoren, eine navis DPTO éeléemosina., un runde Gefäße drei Kelche“ Aus
den Verzeichniſſen geh hervor, daſs man dieſe Gefäße wirklich für conſtantiniſche
Ie. Wie unkritiſch aber damals (Tke gieng, der eine mſtan
zeigen, daſs man im 290  V  ahre 1429 dem Cardinal eter de Faix die Tiara des
0 eilig SylvE übergab, obwohl die Tiara doch erſt dem 11 Jahrhundert
ihre Entſtehung erdan Bei den vielen Beraubungen des päpſtlichen Schatzes m
Qufe der Jahrhunderte iſt eine Erhaltung der Gefäße aus den Tagen on
ſtantins wohl Qum denken erg Iim „Archiv für Literatur und
Kirchengeſchichte“ Freiburg IV 191
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ſtammt. Dieſe Moſaik E da Eu Melchiſedechs vor; auf dem
Altare erblickt man einen Kelch nrit bauchiger Uppa, die nter der
weit ausmündenden zuſammengezogen iſt nier der Lippebefindet ſich ein Kranz von weißen Perlen, darunter eine ReiheEdelſteine. Dort w der auch beginnt, iſt wieder eine Reihe weißerPerlen angebracht, worauf Smaragde folgen, zwiſchen denen
abermals Perlen glänzen. Man ird bh mit der Annahme nichtfehlgehen, daſs dieſer elch nach einem Originale angefertigt wurde.“ne andere Verzierung beſtand iun der Eingravierung von
Namen und Inſchriften. Unter den Geſchenken Conſtantins an
die Kirchen der heiligen Petrus und Marcellinus befand ſich „eingroßer Scyphus QAus reinſtem Golde im Gewichte Pfundder mit dem Namen de Kaiſers bezeichnet war Einen koſtbaren6 mit Patene widmete Kaiſer Valentinian infolge eines Gelübdes
der Kirche zu Brives mit der uſchrift „Valentinianus Augustus10e0 Ii AnCto Jartino Brivensi bO suisque Omnnibus VOotum
VOVIt t reddidit.““ Dieſen Kelch ſoll die Kirche von Brives bi
zuv franzöſiſchen Revolution bewahrt haben. Die OV Zacharias
3u beſaß einen Elch mit der Inſchrift: G'O „ꝗchariae
Galla ACIdIA Augusta.“) Die Auguſta Ar im Jahre —450 un
mn der Nähe von Trient gefundener und jetzt M der Pfarrkirche von
Lamon aufbewahrter Kelch Qus dem oder Jahrhundert räg
ant Rande der I die Inſchrift: 57  De donis LDei Ursus diaconus
Sancto GTO t Sançcto 210 Htulit.“

Zuweilen nahmen die V

Uſchriften Rückſicht auf den Gebrauchdes Kelches und in daher auch von dogmatiſchem Intereſſe. So
ließ der heilige Remigius nach dem Berichte Hinkmars Reims
auf einem Kelche folgende Euſe eingraben:

Hauriat In S populus vitam de sanguine
Remigius reddit Domino SUA VOta Sacerdos.
Injecto aeternus, fadit vulnere Christus

Hinkmar will dieſen Kelch Qus Silber noch geſehen aben; C
ſei 3u ſeiner Zeit zur Befreiung der von „den Dienern des Teufels,den Normanen“, gefangen genommenen Chriſten verwendet worden. 6)Zu den wenigen näheren Angaben, welche da Papſtbuch über
die Ausſtattung der Kelche macht, gehört noch die Bezeichnung einigerKelche aL „ Hιννμςι. Anaglyfus von VNοο bedeutet ˙ viel
al halb erhaben. 3  8 iſt alſo ede von Kelchen, die mit halb ⁷habener Arbeit ausgeſtattet7 wahrſcheinlich waren es ſymboliſcheoder hiſtoriſche Sujets, mit denen man den Fuß oder die Cuppe

EOHMULT 44 LIeιν bietet eine Abbildung Im großen Maßſtabe Pl 277
Lib pont. Duchesne , 163 VLE Blchet Inscriptions Chrét

Paris 1856,2 Mi, Seript. vett. 0VA cCollectio, Romae 1831, M.197 ebendaſe werden noch andere Kelchinſchriften mitgetheilt. HEohault

dεe Fleum,

1135. La Messe, 1  7 8) Vita Remigii, Wigne, CXX
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verzierte. Einen 0  en Kelch niit halb erhabener Arbeit (Calicem
argenteum anaglyfum) im Gewichte von Pfund ſchenkte B
der Conſular Gallicanus unter Sylveſter der Aſilika des
hochheiligen Petrus und Paulus. Ebenſo weihte Papſt Damaſuseiner von ihm erri  eten Titelkirche einen Seyphus mit halb erhabenerArb

4⁰⁷

it IM Gewichte von Un

Einer anderen Art von Verzierung gedenkt Gregor Tburs
nach deſſen Berichte der Kaiſer Leo (geſtorben 471) zum Danke fürdie Befreiung ſeiner Tochter vom böſen Feinde Un einen heiligenArchidiacon von bn dieſem einen Kelch CUIII gemmis Fliscια
ſandte.?) Was haben ir Unter den letzten Worten verſtehen?Man könnte vielleicht Filigranarbeit denken, die 10 Uuralt *

ſt,wahrſcheinlicher aber (S goldene äden, die von der Cuppedes Kelches herabhiengen. Dieſes iſt umſomehr anzunehmen, da Kelchedieſer Art im Orient waren So ſandte Kaiſer Michael IIIoder der Trunkene 65  Ar Erlangung Anerkennung ſeines SchützlingsPhotius als Patriarchen von Conſtantinopel unten anderen Der
vollen Geſchenken an ikblaus Im Jahre 85 auch „einen
goldenen mit Edelſteinen beſetzten Kelch, AIn dem (Dd an deſſen
Cuppe ringsum QAn Goldfäden er
waren“

hangende Hyaeinthen
n einem alten mit Email geſchmückten Kelche berichten die

Benedietiner Durandus und Martéèéne. Derſelbe befand ſich bis zur
franzöſiſchen Revolution mn dem (u Kloſter Chelles (Diöceſe Paris)und wurde al ein Werk de heiligen Eligius 658) ehen,der Qus einem geſchickten Goldſchmiede Biſchof von 0  n Iu
Flandern und Schatzmeiſter König Klothars wurde Die koniſche
Cuppe dieſes goldenen Kelches ar außen NII oberen und Unteren
Rande mit einer Reihe Edelſteine geſchmückt, zehn Perlenreihen
liefen von unten nach oben und theilten die ganze Cuppe In trapez  2
förmige ächen, welche von querlaufenden Reihen durchſchnitten
wurden, ſo daſs die ganze Oberfläche In leine viereckige Felder E·
theilt war; etztere baren dann mit Email geſchmückt; der no
und der Fuß zeigten da reine Netall Im Jahre 179 wurde das
Kunſtwerk mit anderen Kunſtſchätzen als unnütz der Vernichtung
preisgegeben.“ Bi  S Ende des vorigen Jahrhunderts glaubte

Iun Frankreich noch verſchiedene andere Kelche Qus dem chriſtlichen
Alterthum 3u beſitzen, die wie E viele Kirchenſchätze im Strome der
Umwälzungen unwiederbringlich verloren 9 in

63 Megne, LXXI. 874. 3) 10 pont. II, 154.
1 Lib pont. 45, 54 Dachesne I. 184, 21 De gloria COnfess.

23 me längere Studie über dieſen brachte die de Lart VIII,
efele, V.

113 le Abbildung desſelben bei Kraus, Geſchichte der chriſtlichenKunſt, 51
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4 Form
Ueber die Form der Kelche wollen wiu uns kurz faſſen Ami

Unſer Artikel keine 3u Ausdehnung annehme und das Interef
der Eſer ſich nicht vermindere

UL die älteſten Zeiten ſich keine beſtimmte Form nach
weiſen. C1 hält zwar dafür, daſs die älteſten Kelche „Aus
mehr oder weniger Ohen und weiten E  El Cuppa) beſtanden,
we vermittelſt eines runden oder polygonen Knaufes auf
meiſt ziemlich reiten trichterförmigen u ruhten, der entweder
die Geſtalt Ener Halbkugel oder Ener uge oder eunevr Pyramide
hatte“ ndes ELU überträgt ſpätere Formen auf die erſten Zeiten.
leſe Behauptung iſt durchaus ſubjectiv. Es ſich gar nicht
nachweiſen daſs der oder andere vorherr chend QT Eine

Annahme iſt aber auch ganz unhaltbar. Wie nämlich i
den erſten Zeiten V  — Chriſtenthumes bei der Cler des heiligen
Opfers ſich der gewöhnlichen Kleidung bediente, ie man ſie IN
den Privathäuſern der Reichen abhielt, eS die mſtände ſo
verlangten ſo enutzte man als Opfergefäße Trinkſchalen und Aſen
we reiche und opferwillige riſten für dieſen Zweck anboten
S verſchieden die antiken Trinkgefäße o verſchieden

auch die euchariſtiſchen pfergefäße Ein Beiſpiel
eines euchariſtiſchen Opfergefäßes Qus den älteſten Zeiten des Chriſten⸗
thums zeig die vor Ennigen Jahren von Mser Wilpert entdeckte
und erläuterte älteſte Darſtellung des euchariſtiſchen Opfers IN der
Katakombe der eiligen Priscilla an der Vid Salaria zu Rom die
nach dem gelehrten nidecker QAus dem Anfange des weiten he
Under ſtammt. Auf dieſem Gemälde hat das euchariſtiſche Eſd
nach Wilperts Beſchreibung „nicht die Geſtalt eines Aus Cuppe,
nau und Fuß beſtehenden Kelches, ſondern CEL gleicht mnenl oliden
Gefäß da ſich nach obenzu Enn erweitert und 3wei Henkel 4⁴

Natürlich hatten nicht alle E  4 Wwie ereits angedeutet, dieſe
Form. Boldetti CEnnen Grabſtein veröffentlicht, worauf En Kelch
ohne Henkel abgebildet Auf Ener Miniatur des berühmten
odex 3U Roſ anob MNM Unteritalien QAus dem Jahrhundert reicht
Chriſtus ſeinen Jungern das Abendmahl ogar MN Ale
Die Kuppe des ereits erwähnten Kelches 3u Chelles hatte
koniſche Form

nter den verſchiedenen Formen wurde jedoch bald wegen
ihrer Handlichkeit die beliebteſte nämlich der Kantharus Der
Kantharus iſt Ern weitbauchiges Trinkgefäß mi Cnner Fuße
ſich nach oben hin verengt und M der Regel mit ounenr Vei Qus

..*³˙II (1 bei Kraus, eal Encyklopädie II 164 erg darüber  1
die Teffliche Abhandlung Baumeiſters Denkmäler des claſſiſchen Alterthums,

—1931 Malpent, Fraetio Panis. §rreiburg 1895. Aus
Bolde (Osservazioni SODra OCimiteri 208.) abge bei Kraus
* 672 dit. Gerhayrut und Hasmnd. Leipzig 1880, Taf.



ladenden Lippe abſchließt; ⁷ war mit zwei tief Herddhehenden Henkeln
erſehen. leſe Orm wird un Ant zuverläſſigſten Urch die oſaiken
der Kirche St Vitale mn Ravenna und St Apollinare In Clafſf
bezeugt Moſaiken in dieſen Kirchen ſtellen das euchariſtiſche Mahl
durch das vorbildliche E des Melchiſede vor In St Vitale

Melchiſedech vor dem Altare und hält mit eiden Händen
ähnlich Wwie der Prieſter beim Offertorium das Opferbrot n die

öhe; auf dem Altare der Kel en Kantharus. Derſelbe
kehrt auf zahlreichen eliefs, auf Arcophagen, ſelbſt auf Lampen
wieder. Häufig Itzen auf der oberen des Kantharus zwei
Tauben oder CS wächst eln Weinſtock QAus demſelben, un deſſen Zweigen
die Tauben ruhen, nich ſelten ſchwebt auch ern reuz über denſelben

alles ſymboliſche Zeichen, die offenbar den Kantharu als Eucha  —
riſtiſches Cſd bezeugen.“

Man hat geglaubt, der Kantharus, oder wie man ſich AQus
ru der Henkelkelch (Calix anSatUsS habe an erſter Stelle AL
Speiſekelch gedient. Es iſt das eine durchaus falſche Annahme

dem erſten römiſchen YdO erfahren wir nämlich den Gebrauch
des Kantharus Iun der heiligen eſſe In dem Tdo heißt ES, der
Archidiacon ſoll den Kelch, deſſen Henkel mit einem Tuche ver
hüllt ſein ſollen (involutis ansis CUIII Offertorio) neben die Oblata
auf den QWU ſtellen.? Man braucht auch nicht einmal anzu  —
nehmen, der mn der eiligen gebrauchte Kantharus ſei von
geringer Dimenſion geweſen; En koſtbares, Uun erhaltenes Exemplar
beweist nämlich das Gegentheil. Es iſt dieſes en ſchöner, im ahre
1845 zuglei mit byzantiniſchen ünzen 3 Gourdon (bei Chalons
ſur arne) gefundener Kelch, der 7C  72 hoch iſt Er beſteht
Qus einem koniſchen Fuße, der ebenſo wie der Untere Theil der
Cuppe canneliert iſt Der obere Theil iſt mit ſechs Blättern verziert.
Letzere werden von einem Goldbande eingeſchloſſen, woran ſich noch
eine ethe inge efinden, denen jedenfalls ehedem Qn goldenen
Aden edle Steine hiengen Zwei Henkel gefälliger Form, die einen
Drachen vorzuſtellen cheinen, vollendeten die Ausſtattung dieſes
koſtbaren Gefäßes.

Wie der E ſo war auch der Speiſekelch wahrſcheinlich
mit Henkeln verſehen, bei den größeren cyphi bar dieſes geradezu
nothwendig, um ſie leichter und icherer tragen können. Wie ange
ſich die Henkelkelche ImM Gebrauche der Kirche erhielten, arüber werden
wir in  —...... einem ſpäteren Artikel handeln

1) Gayyueet, Storia rte cristiana, tav. CCLXII, ULXVI
Ordo I. 1 Migne, LXVIII, 944. Labdyte, Histoire des Tts

industriels (Paris 1874 II, 272 bbild Aufl DI XVV. auch onſt vielfach
Abgebildet, B bei Luthmer, old und Silber, S 132 n „Jahrbücher des
Vereines On Alterthumsforſchern im Rheinlande“ IXIV (Bonn 1888) Taf


